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Schutzbedürftigen In unNnseren Gemeıinden und In der Ge- Aber WIr fragen U, ob S1Ee Nachtolger tinden wırd, be1i-
sellschafrt um ” Wıe mıiıt denen, dıe miıt kırchlichen Gebo- spielsweıse Ärzte, Schwestern und Pflegekräfte, die uch
ten ın Konflikt geraten sınd? Können WIr NUuUr ıltlos der weıterhın MHNSGENE carıtatıven kırchlichen Häuser Stätten
Zerstörung WUNSCHGEr Umwelt zusehen? Wıe 1St der Resı1- der barmherzigen Liebe Christı machen. Wır Iragen Uuns,
gynatıon vieler Menschen wehren, dıe S1€E mutlos ob sıch yenügend selbstlose und ıdeal eingestellte Männer
macht oder SAlr UT Ausreıse drängt? nd Frauen tinden werden Priester, Ordensleute, Laıen,

dıe uns 1ın der Seelsorge un In der Glaubensverkündi-Das sınd gewichtige Hraesen., dıe nıcht eintach beant-
WOrien sınd Aber WIr muUussen dıe Antwort gemeinsam helfen werden. Wır sehen treilich auch miıt Freude,

WwW1e€e viele sıch In den (Gemeıhlnden und mıtten INn der eltchen, geleıtet VO (Geılst Christı. Eıne wichtige Aufgabe yläubıg engagıeren. Das sınd Hoffnungszeichen, die u11ltür 115 Seelsorger wırd se1ın, iın der Verkündigung und zuversıichtlich stiımmen.1MmM Gespräch noch stärker Euren Alltag OI Evangelıum
her beleuchten. Wır werden uns gemeınsam noch mehr So bıtten WIr Euch Stimmt nıcht eın In den Chor derer,
darum SOTSCN mUÜssen, da{fß WIr eıner wırklıchen Bru- dıe Sagen;: ‚Es hat doch alles keinen Zweck!‘; die Sag CN;:
derschafrt der Glaubenden werden. Dabe! können alle ıhre ‚Hıer sehen WITr tür dıe Kırche, tür S und Kınder
Gnadengaben enttalten nd sıch zum Dienst nd Zeugnı1s keıne Chancen!‘ Das stimmt eintach nıcht! Wır Christen
ıIn der elt ermutıgt fühlen: Männer nd Frauen, Junge doch WT Leben, uUuNnseren Alltag nd un
un Alte, dıe Miıtarbeıiter der Kırche nd dıe yeweıhten Chancen nıcht alleın Aall innerweltlıchen Mafistäben! Es
Amtsträger. Wır WIsSsen, da{fß manches In Kırche o1bt siıcherlich Sıtuationen, dıe zunächst W1e iıne Zumu-
noch nıcht ISt, WI1IE seın könnte nd nach dem Wıllen e aussehen. Gerade diese Sıtuationen könnten 115

Christı seın sollte. Wır alle bedürfen der Bereitschaft aber uUuNserem Herrn näherbringen. Gehört nıcht die Kır-
Umkehr un Bulse Daraus erwachsen dıe geistlıchen che dorthin, ıhr Herr st? Er kam, ‚Un dienen nd
Kräfte, die 115 als Kırche auch In Zukunft selbstlosem se1ın Leben hinzugeben als Ösege für viele‘ (Mk
Dienst den Menschen befähigen werden. Wır sınd als katholische Kıirche In diesem Land auf dem
Wır Bischöfe schauen dabei ankbar auf das Zeugnı1s der richtigen Weg, WECeNnN WIr In der Nachfolge Christiı immer
Generatıon VOT Uuns, dıe nach em Krıeg Großes 1M mehr Kırche miı1t den Menschen und für dıe Menschen

werden.Diıenst für die Menschen geleıistet hat und noch elstet.

39  Is Mann un TAau schuf S1e  CC
Theologische Bemühungen das Bıld der Frau
Daß der Frauenfrage derzeıt besondere kırchlich-theologische Dıie zeıtlıche ähe bzw Koinzidenz der gENANNLEN Ver-
Aufmerksamkeıit gılt, belegt nıcht nNnÜ das September anstaltungen un Veröffentlichungen (1m September —

veröffentlichte Apostolische Schreiben Johannes Pauyuls über schien auch das VO Anneliese Lissner, 1ta Stussmuth un
Wuürde UN. Berufung der Fray (vel. H «9 November 71988, Karın Walter herausgegebene „Frauenlexıkon ) Mas —_

507-5)09). Allein für den deutschsprachigen Raum sind aus den rällıg se1ın. Da{fs überall um das Thema Frau O1INg, IST da-
etzten Onaten gleich dreı einschlägige Veranstaltungen BCHCH keıne Überraschung. Es hat sıch auf diesem Feld
7a0 Positionsbestimmungen verzeichnen: Die Salzburger inzwischen 1e] angesammelt und auch aufgestaut, als
Hochschulzwochen beschäftigten sıch 1M Sommer dieses Jahres da{fß das kirchliche Amt, dıe Theologen und dıe Planer
miıt dem Thema,, (rJott schuf den Menschen als Mannn und Frau Ck herausragender katholischer Bıldungsveranstaltungen
(vgl. S September 1988 445) Das Eröffnungsreferat des ohne Schaden daran vorbeigehen könnten: Vor Ilem
Vorsitzenden der Deutschen Bıschofskonferenz, Bischof Karl auch In den bıirchlichen Frauenverbänden lI‘C] MAasSSsSıVv dar-
Lehmann Maınz) auf der diesjährigen Herbstvollversamm- über geklagt, da{fß Frauen In der Kıirche ımmer noch MmMıt
[ung In Fulda (vegl. HK, November 988, 540) efaßte sıch mı1t einseıtigen Rollenzuweisungen kämpfen hätten, da{fß
der Emanzıpatıon der Frayu UN der Antwort der Kirche. Kurz hre Erfahrungen nıcht wırklıch ErnNSsSt SCNOMMEN würden
nach der Vollversammlung Jand in Pölten (Nıederöster- und S$1C In den gehobenen Rängen des kirchlichen 1en-
reich) die lagung der deutschsprachigen Batholischen Dogma- STIES unterrepräsentiert selen. Die feministische Theologie
Her und Fundamentaltheologen mı1t dem Thema „Als Mann (vgl den Überblick In Januar 1984, 29— 1ST längst
UN. Frayu schuf er1 Auf diesem Hintergrund legt sıch DA eınem nıcht mehr D übersehenden, produktiven Ele-
eINnNeE Z wwischenbilanz der nNe Diskussion Uber das Bıld der der theologıschen Szene yeworden, MIt eıner be-
Fray ıIn Kırche UN Theologie nahe. In ıhr zyerden die VDer- trächtlichen Bandbreite A Ansätzen, Forschungsbere1-
schiedenen Texte IM Zusammenhang dargestellt. hen und Rıchtungen (vgl als HEUGTE zusammentassende
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Darstellungen: Marıe-Theres Wackers Theologie abgeschwächt. Elisabeth (Jössmann (Tokyo) WwIeSs ın ihrem
feministisch, Düsseldorf 1988; [ Jwe Gerber, Dıi1e feministi- Reterat auf der Dogmatikertagung be] einem Durchgang
sche Eroberung der Theologie, München Die g - durch die Wırkungsgeschichte VO Gen ]: darauf hın,
sellschaftlıch-politische Auseinandersetzung über Gleıich- da{fß schon be] Augustinus zwıschen eıner Mannn un Frau
berechtigung und Chancengleichheit VO Mannn und Frau gemeınsamen und eıner HUE dem Mannn vorbehaltenen
1St In vollem Gang, WI1€e nıcht zuletzt die VO der SPD auf Gottebenbildlichkeit unterschieden wird Dıie Gotteben-

bildlichkeit der Frau wurde In der Scholastik un teilweıseiıhrem etzten Bundesparteıtag eingeführte Quotenrege-
lung für Amter un Mandate gezeıgt hat (vgl kto- auch ıIn der Theologie der Neuzeıt als durch den Mann
ber 1988, 454) vermuittelt yedacht. Für Abälard WIeSs Eva NUur 1ıne indı-

rekte Ahnlichkeit MI1It Ott auf:; be1 Thomas VO Aquın 1St
der Mann das „princıpium mulıer18” , In Entsprechunguch die Frau 1STt (sottes Ebenbild Gott als Prinzıp der Schöpfung. Frau GöÖssmann, dıe sıch
selt langem iıne Rehabilıtierung und Sıchtbarma-Der Kampf 111 dıe Stellung der Frau ıIn Kırche und Ge- chung lange verdrängter weıblicher Beıträge In der theo-sellschaft se1 Im Kern ın Streit In die Anthropologıe

arl Lehmann In seinem 1982 ın der Internationalen kka- logıschen Tradıtion bemüht, machte auch auf Gegenak-
zente A Bestreitung der vollen nd eigenständıgentholıschen Zeitschrift „Communı10” veröffentlichten Be1i-

Lrag „Die Stellung der Frau als Problem der theologischen Gottebenbildlichkeit der Frau aufmerksam: Hıldegard
ON Bıngen habe die Gottebenbildlichkeit beıider (Ge-Anthropologie” (Heft 4/1982, 305—324). In seiınem Er-

öffnungsreferat bel der Herbstvollversammlung beklagte schlechter herausgestellt, andere weıbliche Mystikerinnen
1M Miıttelalter hätten gerade die Frau als Bıld (sottes VOCI-Jetzt, da{fß ıne konsequent durchgehaltene Theorie der teidigt.Geschlechter In ihrer Dıtterenz nd Zuordnung weıtge-

hend tehle Es se1 eher iıne Ausnahme, WE dıe Phıloso- Stärker als OIn priesterschriftlıchen Schöpfungsbericht
phie sıch ausdrücklich und eıgens mIıt em Mann- un wurde das christliche Bıld der Frau VO zweıten und drıit-
Frauseılın des Menschen befasse. ten Kapıtel der enesIı1s gepräagt: Aus der jahwistischen
Da sıch In der Theologıe weıthın nıcht anders verhält, Schöpfungserzählung Ott bıldet dıe Frau AUS dem
zeıgt eın Blick In die beıden großen Gesamtentwürfe eiıner ann tfolgerte INa Zweıtrangıgkeıt un: Unterordnung
theologischen Anthropologıie, die In den etzten Jahren der Frau Unier den Mann, ın der tradıtionellen Deutung
hıierzulande vorgelegt wurden: Wolfhart Pannenbergs „An- der Sündentallerzählung Gen erschıen die Frau als Ver-
thropologıie ıIn theologischer Perspektive” (Göttingen führerın, als Eintallstor für das Böse un die Sünde Der

hat eın Unterkapıtel „Sexualıtät, Ehe und Famılıe“ Salzburger Dogmatıker Gottfried Bachl wıdmete diesen
S 41 5 E geht ber auf dıe Geschlechterditterenz als - Zusammenhängen iıne seiner Vorlesungen bel den och-
thropologisches Grunddatum 1L1LUT C1I1 PasSsant eın Auch schulwochen ZU Spannungsverhältnis der Geschlechter
dıe methodisch WI1IE iınhalrtlıch Sanz anders angelegte theo- 1mM christlichen Denken. Dıiıe Theologie habe WAar

dıe solidarische Verantwortung VO Frau un Mannn fürlogısche Anthropologıe VO ( )tto Hermann Pesch (Freı seın
4aUS Gnade, Freiburg behandelt das 'Thema AFrauU das Böse In der Welt betont, ber beharrlıch daran festge-
un Mann“ NUur auf dreı Seıten Z Es wırd ‚W ar alten, da{fßs die Sünde durch dıe Frau INn dıe Weltrt gekom-
testgehalten, dıe Zweıheıt, der Unterschied, das Gegen- INE  —_ sel Es vebe In der christlichen Tradıtion iıne
über und uch dıe Spannung zwıischen Mann un Frau se1 „männlıche Ideologie”, durch die sıch der Mann entla-

sSsten versucht habe; Beschimpfung, Entwürdıgung un1ıne Grundgegebenheıt VO Menschseın; diese Einsıicht
wırd ber nıcht näher enttaltet. Unterdrückung der Frau selen die realen Folgen dieser

Ideologıe SCWESCN.Sowohl dıe Salzburger Hochschulwochen W1€e dıe Dog-
matıkertagung goriffen ıIn ihren Titelformulıerungen auf
eıiınen Vers In der priesterschriftlichen Schöpfungserzäh- Spannung zwiıischen Anspruch un
lung zurück, der 1ın der Entfaltung und Begründung des Wırklichkeit
christlichen Bıldes Ol Menschen eıne entscheıdende
Rolle gespielt hat „Got schuf also den Menschen als se1ın Dıe Alttestamentlerıin Helen Schüngel-Straumann Kassel)

zeıgte iın ihren Vorlesungen ıIn Salzburg WI1eEe ın iıhrem Re-Abbild; als Abbild (zottes schuf FT ıhn Als Mann und
Frau schuf S$1C  06 en 12 Dieser Lext enthält, Jo ferat be] der Dogmatıkertagung, da{fß die trauenteimdlıiıche
hannes Paul Il ın „Mulıerı1s dignitatem”, dıe „anthropo- Deutung on Gen nd schon ıIn späateren Schritten des

Alten Testaments einsetzt und da{fß auch das Neue Testa-logischen Grundwahrheiten“ „Der Mensch IST dıe Spıtze
der esam(ten Schöpfungsordnung in der siıchtbaren MmMEenNnT auftf diese trühjüdısch-hellenıstische Auslegungstra-
Welt beıde, Mann und Frau ın gleichem Grade, siınd dıtıon der Erzählungen O Schöpfung und Sündentall

zurückgreift. Unter dem Einflu{(ß des dualıstischen, leıb-Menschenwesen, beıde nach dem Abbild thtes geschaf-
teindlichen Hellenısmus wurde Eva 106 Sünderın undten“ (Nr 6)

In der theologischen Tradıtion wurde diese Magna Verführerın, ZUIN Symbol der bösen, dämonischen Sexua-
Charta der gleichen Würde beider Geschlechter allerdings lıtät. In der apokryphen ILıteratur wırd neben (Gen

ZUUNZUNSIEN der Frau vielfach MAaSsSsSIV eingeschränkt und uch die Erzählung ON den Gottessöhnen Gen 6, 1—4)
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den Strich gedeutet: Die nach dem ursprünglıchen bılde die deutlichste Grundlage für Würde und Berufung

Text passıven Frauen werden aktıven Verführerinnen. der Frau ıIn Kırche un: Welt (Nr 16)
In dıe Sündenftallgeschichte wırd In en Apokryphen Dıie Relecture der alt- un: neutestamentlichen Aussagen
ıne sexuelle Beziehung Eivas MIt der Schlange als Ursa- über dıe Frau un die kritische Auftarbeitung ihrer viel-
che allen Übels hıneingelesen. fach rauenftfeindlichen Wırkungs- und Auslegungsge-

schichte 'sınd Grundlage und Voraussetzung für SCHCN-Frau Schüngel-Straumann arbeıtete 1mM Gegenzug die- wärtiges theologisches Nachdenken über das Bıld derSCT trauenfeindlichen Auslegungstradıition heraus, da{fß
der Jahwist sıch gerade In seınen Aussagen über die Er- Frau Allerdings kann die Theologie dabe!] auf dıe Ergeb-

nısse und Einsichten anderer Dıiıszıplinen nıcht verzich-schaffung der Frau Umteld der altorientalischen My- ten Vor allem Bıschot arl Lehmann hat sıch in denthen unterscheidet. Der Vertasser des jahwistischen Schöp- vVErKaNSCHNECN Jahren darum bemüht, en Numan- undtungsberichts habe eınen vorgegebenen Mythos ON der sozialwıssenschaftlichen Fragestand aufzuarbeiten,Erschaffung des Menschen aufgenommen, ihn ber
gleichzeıtig durch dıe Erzählung über die Erschaffung theologische Engführungen In der Frauenfrage Zzu VOI“-

meıden. Es Se1 schwier1g, Lehmann 1n seiınem Eröff-der Frau umgestaltet. Für en Jahwisten sınd Mannn und
Frau unmıttelbar ONM (sott geschaften (Adam ISTt Al der nungsreferat bei der Herbstvollversammlung der Bı-

schofskonferenz, rasch den Sprung ıIn dıe EkklesiologieErschaffung der Frau völlıg unbeteılıgt) und beıde sınd
tehlbar. Die (ebentalls von ] 1n seıInNe Vorlage eingefügten) nd Marıologıe Zzu 9 ohne zunächst dıe Fundamente

abgesichert Zzu haben.Strafsprüche ON (sen (über die Frau: DU hast Verlan-
SCH nach deinem Mann; fn aber wırd über dich herr-
schen“) beschreiben emnach dıe Folgen der menschlıi- Das Polarıtätsmodell un selıne
chen Sünde, eınen Zustand, WI1E il nıcht seın oll Probleme
Im Neuen Testament besteht eine deutliche Spannung ZWI1- Der Maınzer Bischof un rühere Maınzer nd Freibur-
schen der paulınıschen Aussage 1 Galaterbriet ber die gCI Dogmatıker Nat be] verschiedenen Gelegenheıten
Gleichheit ONn Mann und Frau In Christus (Gal 528 AB (vgl den In der ml Oktober SE 4.79 { dokumentierten
oibt nıcht mehr Juden und Griechen, nıcht Sklaven nd Vortrag bel der Jahrestagung der Arbeıtsgemeinschaft
Freıe, nıcht Mann nd Fratı denn ıhr alle seıd ‚eiıner‘ In Katholischer Frauenverbände) Grundmodelle des Ver-
Christus‘) un den Sätzen 1m ETSTLeCeN Korintherbrief ständnisses der Geschlechterbeziehung zusammengestellt. In
I /') „Der Mann dart seın Haupt nıcht verhüllen, weıl seinem Reterat bel der Dogmatıker- und Fundamental-
Abbild und Abglanz (sottes ISt; dıe Frau aber ISTt derA theologentagung In St Pölten annte Lehmann tüntf sol-

olanz des Mannes”; Sanz schweıgen VO dem Lehrver- cher „anthropologischer Paradıgmen“ das Modell der
bot für dıe Frau In Tım Z 1  „ das In der TIradıtion der Unterordnung und Mınderwertigkeıit der Frau gegenüber
frühjüdischen Auslegung der Schöpfungs- und Sünden- dem Mann; das Modell eıner Vorordnung der Frau g-
tallgeschichte begründet wırd: „Denn ZU0;.EERSE wurde Adam yenüber dem Mannn (1im Inn eıner matrıarchalen Gesell-
erschaffen, danach LEva Und nıcht Adam wurde verführt, schaftsform); das odell der AndrogynIie; das Modell der
sondern die Frau lıefß sıch verführen.“ Polarıtät VO Mann un Frau un das eıner abstrakten
Be1 den Salzburger Hochschulwochen sprach dıe Wıener Gleichheit der Geschlechter.
evangelısche Neutestamentlerin un Religionspädagogin Dabeı brach WEeNN auch mI1t deutlichen Einschränkun-
Susanne Heine 1mM Blick auf diese Spannung VO der Not- SCH un: Absıcherungen naheliegende Mifsverständ-
wendiıgkeıt, zwıschen Anspruch und Wirklichkeit nısse iıne Lanze für das Modell der Polarität “n Mann
terscheiden. Für den christlichen Anspruch steht dann Gal und Frayu Es könne auf gleicher Ebene Unterschiedliches
525 als klare Absage A Interiorität un Unterordnung realısıeren und doch aufeinander bezıehen, Wesensgleich-
der Frau yegenüber dem Mann Dıie Lehrverbote tür die heıt und einen wesentlichen Unterschied VO Mannn und
Frau (außer T1ım Z auch das berühmte „mulıer LACe4T Frau mıteinander vermuitteln. Lehmann begründete dıe
In Ecclesia“ VOoOnNn Kor 14, 54; schr wahrscheinlich eın Präterenz tür das Modell der Polarıtät mMıt Ergebnissen
deuteropaulinıscher Einschub) zeıgen dagegen, 1a5 der der Humanwissenschaftten be1 ihrer Untersuchung der
Anspruch schon ıIn der frühen Kıirche (teılweıse wohl MN1t Geschlechterdifferenz: SBS Jäßt sıch INn der Differenzie-
antıgnostischer Stofßßrichtung) nıcht durchgehalten wurde: rung der Geschlechterrollen sehr viel auft Umwelt und Ge-
„ 50 bezeugt der anon des euen Testamentes beıdes schichte EWl vıel mehr, als 11a Je dachte aber eben
zugleıch: da{fß der christliche Glaubensanspruch, der kel- nıcht es alleın darauf reduzieren. Die Natur 1STt nıcht s O
nerleı Frauendiskriminierung rechtfertigt, den Be- determiniıstisch, W1E oft vorgegeben wırd, und jede Kultur
dıingungen des den Menschen Möglıchen ZUu verwirklı- bleibt unbeschadet aller menschlıchen Eingriffe aln Ende
chen versucht, aber auch unterlassen wurde“ (Susanne insgeheim natürlich.“ Allerdings WIES ST auch csehr deut-
Heine, Art „Neues Testament”, 111 Frauenlexıikon, lıch auf Schwachstellen ınd Getahren des Polarıtätsmo-
5Sp 550) Johannes aul I1 zıtlert In „Mulıerıis dıgnita- dells 21n Man könne die DPolarıtät leicht als tixiertes
tem“ Gal d 28 AIl Ende des apıtels „JEeSUS Christus“ Dıie metaphysısches (sjesetz auslegen oder dıe Andersheit der
Gleichheıit nach dem Evangelıum und dıe Gleichberechti- TAau In subtılen Formen doch wıeder als Unterlegenheıit

ON Frau und Mannn VOT den „großen Taten (Gottes“ und Unterordnung auffassen.
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Für das Polarıtätsmodell plädıerte be] den Salzburger Das Thema Frauenpriestertum 1e18
Hochschulwochen der Bonner Philosoph Hans-Michael sıch nıcht ausklammernBaumgartner. Es sSe1 aller tehlerhaften Konsequen-
ZCN, die daraus VO den meılsten seiner Betürworter BCZO- Diıe Probleme elınes solchen Ansatzes lıegen auf der
SCH würden, das einz1ge Modell, durch das sowochl die and Polarıtät VO Mannn und Frau ISt 1er nıcht 1ın ot-
wesentliche Gleichheit des Menschen als uch die g - fenes, heuristisches Modell, das dıe Berücksichtigung BG
schlechtsspezifische Verschiedenheit mıteinander vermıiıt- schlechtsspezifischer Unterschiede bel gleichzeıtiger Be-
telt werden könnten. Gleichzeıitig könne dıe Eıgenstän- LONUNg [0)]8] Gleichrangigkeıt und gleicher Würde on

dıigkeit on Mann und raln ıhre Absolutheıt, testhalten, Mannn und Frau ermöglıcht, sondern wırd einem abge-
ohne ihre wesentliche Relatıvıtät In bezug aufeinander hobenen Prinzıip, 4s sich ıIn der konkreten Anwendung
preiszugeben. „Auf diese Weıse besitzt eıne amn Polarıtäts- leicht ıdeologıisch ZUUNgUNStEN on Frauen auswıirken
modell orlentierte, gleichwohl hypothetische Phiılosophıe annn Gleichzeitig leibt eıne nıcht ehr aufgelöste Span-
der Geschlechter eıne grundsätzlıche krıtische Funktion: NUNg zwischen dem Bekenntnis ZUT gleichen Würde ON

sowochl gegenüber ihrer eıgenen Geschichte und en darın Mannn und Frau und dem Festhalten „abbıldlıchen DPrı-
ımmer wıeder hervortretenden Imagınatiıonen als auch g - des Mannes”, m1t den entsprechenden Konsequenzen
genüber allen Ideologisierungen, gleichgültıig, welchen nıcht zuletzt für die Frage nach dem Priestertum der Frau.
Lebens- und Denkzusammenhängen S1E entspringen
( Hans-Michael Baumgartner, Gleichheıit und Verschieden- Das Thema Zulassung der tFrau ZUm Amtspriestertum

stand Is solches nıcht auf d£‘.l' Tagesordnung der Dogma-heıt VOI Mannn und tFrau 1n phiılosophıischer Perspektive,
In Luyten Hrsg Wesen und Sınn der Geschlecht- tıkertagung; wurde aber begreitlicherweıse immer WIE-

der angesprochen, nıcht zuletzt m Zusammenhang mMı1tlıchkeıt, Freiburg/München 1985 2 en Ausführungen der rierer Kirchenrechtlerin TlonaTheologisch?: Anthropologıe der Geschlechter kann wVOI Rıedel-Spangenberger ber die Stellung der Frau In derunten“, also beı human- nd sozialwissenschafttlichen Be- Kırche unter kanonıstischem Aspekt (Frau Rıedel-Span-tunden bzw ıhrer phılosophıschen Verarbeıitung anseiLzen

und S$1Ce annn ım zweıten chriıtt 1m Licht bıblıscher nd genberger sprach selben Thema uch be] den Salz-
burger Hochschulwochen, wobe!l S$1E sıch dort ausführlichsystematisch-theologischer Grunddaten reflektieren. Es nıt em Dienst weıblicher Dıakone In der Alten Kırcheo1bt aber auch ıne theologische Anthropologie des und mi1t der Rechtsstellung on Ordenstrauen und Abtis-Mann- und Frauseıns, dıe iıhre Aussagen weıtgehend „ VON

oben  0 macht, S1Ee 4US der Trinıtätslehre, der Chrıstologie sınnen 1mM Mıiıttelalter befafßte). Viıele Voten ın St Pölten
zeıgten wıeder eiınmal, dafß die theologischen Argumenteund der Marıologıe ableıtet. Das Apostolische Schreıiben der Gegner eıner Weıhe VO Frauen keıne besonders„Mulıerıs dignitatem“ ISTt 1n weıten Strecken ON einem oroße Durchschlagskraft haben Das oalt tür das Argu-solchen Ansatz bestimmt, der ıIn der Gegenwartstheologie MENT, weıl Jesus 1U Männer Aposteln erutfen und mMItbesonders profiliert VO Hans [irs DO  s Balthasarentwickelt

wurde. ihnen das Letzte Abendmahl vefelert habe, könne dıe Kır-
che NUu Männer weıhen ebenso W1e€e für das Argument, LLUTIn seınem Beıtrag „Die Würde der Frau  3 (Internationale

katholische Zeitschrift „Communi1o’, Julı 1 08Z, 346 ff.) eın Mann könne be]l der Feıer der Eucharistie Christus
präsentıieren: Die Praxıs Jesu 1STt nıcht 1DSO für die Kır-tinden sıch VO Balthasars diesbezüglıchen Überlegungen che nOrmatıVv; WEeNnN Sal D 28 ber die Einheit VOoO Mannn

INn knapper Form zusammengefadst: Die Frau 1STt demnach und Frau SIM Christus“ wiıirklıch oilt, ISt dıe Beschränkunggrundlegend durch ihre Empfänglichkeit und Fruchtbar-
keıt charakterısıert, der Mann durch seın aktıves Zeugen. der Kepräsentanz n PErSONa Christı auft den Mann

nıcht zwıingend.Diıeses ın der Schöpfung grundgelegte Verhältnis wırd Im
Neuen Bund christologisch überboten. „Von der Selbstlo- Am allgemeinen Priestertum haben, auch Johannes

Pau!l JE In „Mulıerıs dıgnıtatem “ (Nr ZZ alle Christen,sigkeıt des sıch hıingebenden Chrıstus her wırd eıne solche Männer Ww1€e Frauen, teıl. Dennoch IST uch Im nachkonzı-
Gegenseıitigkeit des Männlichen nd Weiblichen erreıicht, lı1aren CS VO 983 1ne volle rechtliche Gleichstellungdie der Hingegebenheıt der tFrau Al en Mann jeden Zug der Laıien männlıchen und weıblichen Geschlechts noch
VOon Unterlegenheit wegnımmt" (D 348) Von Balthasar nıcht erreıicht. Frau Rıedel-Spangenberger zählte die eINn-
geht ur Begründung der gleichen Würde der Frau noch schlägigen Bestimmungen des NnNeCUCN Kirchenrechts auf
eınen Schritt weıter ur immanenten T rınıtät: Im Sohn (dazu gehört auch Z000) l‚ der den ständıgen Dienst
sınd dıe Archetypen des Weiblichen und des Männlichen des ektors und Akolythen auf männliche Laıien be-
(„Selbstempfang” und „Selbstverdanken“) untrennbar
verbunden, AD eiıner Verbundenheıt, ıe jede Übermacht schränkt). S1e WIES aber gleichzeıtig darauf hın, dafß ıe In

Z Z den Christgläubigen b7zw den Laıien eINgE-In ihm des eiınen Geschlechts ber das andere verunmOÖßg- umten Rechte eine Gleichbehandlung FHrauen 1N-
ıcht  66 S 950) Gleichzeitig hält Balthasar aber Al einem schlössen und dafß den Laıien und damıt en Frauen
„‚abbildlıchen Primat des Mannes“ fest 95  o Primat des weıtere Rechte ın den Bereichen der Liıturglie, der Verkün-
Vaters über alles und Prıimat des Sohnes über die Kır- dıgung und der Leıitung ın der Kırche eingeräumt würden.
che und dıe Schöpfung” (S 550 Damıt ırd auch dıe
„Zuordnung der Repräsentation Chriastı al das männliche „Die Kırche oll Modell tür As gleichwertige und pa  -

nerschaftliche Zusammenleben nd -wıirken on Män-Amtspriestertum“ begründet.



5/% Themen nd Meınungen
1671 und Frauen se1in.“ Dieses Postulat der deutschen Eınes 1St sıcher: Über das Bılcl 11.l Hrau 11 d er ctheologi-
Bischöfe in ıhrem bemerkenswerten Wort über dıe tFrau 11 schen Anthropologie und über ihre Stellung in der Sırche
Kırche und Gesellschaft Ende (vgl HK, Januaı kann der Bedingung sinnvoll| nachgedacht WOI -

1982 26—54) IST noch längst nıcht eingelöst. Kın gewichti- den, dafß Nan die Frauen selber Zzu Wort KOMMEN läßt An
CS Hındernis für die Verwirklichung dieser Forderung Stoff ıll Dıiskussion tehlt beileibe nıcht. Das gılt K al-
besteht zweıtellos darın, dafß viele kırchlichen Amtsträger lem für die /eministische T’heologie mit ihren verschiedenen
und auch T’heologen zZzu wenıg Verständnis {ür lıe kırchli- Strömungen und Schwerpunkten. Ks braucht Jıe Bereıt-
chen und theologischen Anlıegen Frauen aufbringen schaft der Theologen, sıch MT dem Spektrum und den Er-
bzw vorschnell gefährliche „teministische“ Umtriebe WIt- gebnıssen teministischer Theologie sachlich und ernsthaftt
tern Daftfür gab r W a dıe wıssenschaftliche Theologie zu betassen: MIt ıhren Überlegungen Zermeneutık der
betrifft auf der Dogmatıkertagung eINISES Anschau- Bıbel und der kırchlichen Tradıtion, ihren Anfragen ı8!

ungsmaterı1al. Dıe engagıerten Voten weıblicher Reteren- herkömmliche (sottes- und Jesusbilder, ıhren Entdeckun-
tinnen (außer den bisher geNaNNLEN auch dıe Innsbrucker SCH zur bisher vielfach verborgenen „Frauengeschichte” In
Relig1onspädagogin Herlinde Pissarek-Hudelist) nd Teil- Theologie und Kırche. Gleıichzeitig braucht aber
nehmerinnen stießen WAar teilweıse aut Zustimmung, IÖö- mißverständliche Abgrenzungen dort, teministische
Stien aber uch ausgesprochene un: unausgesprochene Theologie versucht ISt, eın Verständnıiıs VO Christentum
Abwehrreaktionen aus Da{fs In St. Pölten teilweise entwiıckelqt, das synkretistische Züge aufweiıst un OTe-
emotıionaler zugıng als be1 trüheren Tagungen der Ar- riısch-gnostische Tradıtionsstränge oder mythısche ber-
beitsgemeinschaft, zeıgte, WI1€E beım Thema Frau NVvVer- lıeferungen auf Kosten der bıbliıschen Offenbarung und

der verbindlıchen christlichen TIradıition hochzuhalten.meıdlich auch persönliche Prägungen un Erfahrungen
INSs Spıel kommen. Ulrich Ruh

Ausbildungsförderung und
Famılıenlastenausgleich
Vorschläge Zur Reform des Bundesausbildungsförderungsgesetzes
Miıtte Oktober 19858 zwurde IN Bonn das (jutachten des Bet- erfolgreich: Bildungsfernen Schichten AaU S einkommens-
Vals für Ausbildungsförderung „Vorschläge U Reform des schwächeren Elternhäusern wurde eıne qualifizierte Aus-
Ausbildungsförderungsgesetzes überreicht. Auftraggeber UN bildung ermöglıcht, „Bildungsreserven“ wurden erschlos-
Empfänger WAYr der für Bildung UN Wıssenschaft zuständige uncd vergleichbare Bildungschancen 117 Schul- und
Bundesminister Jürgen Möllemann. Wır veröffentlichen eINE Hochschulbereich verwirklicht. Von 972 515 1980 stiep
Zusammen/fassung der Leitlinien und der Ergebnisse des yUl- dıie Gesamtzahl der BATöG-geförderten Schüler und StU-
achtens U$S der Sıch!t des Beiratsvorsitzenden Professor Theo- dıiıerenden kontinwerlich 495 000 auf x 3 ] 000, fiel dann
dor Dams (Freiburg). FEs ze1igt sıch dabei, daß 08 sıch hei leicht auf /93 01010]
Ausbildungsförderung keineswegs nNUYT e1N Randproblem
sozialstaatlicher ! ransferpolitik handelt, sondern daß, DON
der bildungspolitischen Bedeutung der BAJöG-Förderung ab- Die Probleme un der Auftrag
gesehen, dabe:i Grundfragen des Familienlastenausgleichs und Warum dann 1M Maı 98/ der Auftrag für 1ıne „Überprü-
der Steuergerechtigkeit INS Spiel kommen. fung der inneren Stimmigkeıt” und der „Funktionsfähig-

keıit“ des BAtöG Al den Beırat durch den Bundesmuinister
Als das Bundesausbildungsförderungsrecht (BAföG) 19/1 tür Bıldung und Wıssenschaft? Dafür oıbt eine Reihe
in Kraft LTAL; verfügte die Bundesrepublık damıt ber eın ON Gründen. Anfang der x0er Jahre wurden ayeıtrei-
weıteres wichtiges Sozialgesetz: „Auf indıvıduelle Ausbil- chende Kürzungen der BAt6öG-Haushaltsansätze VOLRC>-
dungsförderung” heıfst In „besteht für 1ıne OMINMEN (Abbildung 1); keın anderer Bereıich staatliıcher
der Neıgung, Eıgnung un: Leıistung entsprechende Aus- Politik 1STt 1mM Verhältnis seınem Finanzvolumen
bıldung eın Rechtsanspruch, WECNN dem Auszubilden- stark DA Haushaltskonsolidierung herangezogen worden
den575  Themen und Meinungen  nern und Frauen sein.“ Dieses Postulat der deutschen  Eines ist sicher: Über das Bild der Frau in der theologi-  Bischöfe in ihrem bemerkenswerten Wort über die Frau in  schen Anthropologie und über ihre Stellung in der Kirche  Kirche und Gesellschaft von Ende 1981 (vgl. HK, Januaı  kann nur unter der Bedingung sinnvoll nachgedacht wer-  1982, 26-34) ist noch längst nicht eingelöst. Ein gewichti-  den, daß man die Frauen selber zu Wort kommen läßt. An  ges Hindernis für die Verwirklichung dieser Forderung  Stoff zur Diskussion fehlt es beileibe nicht. Das gilt vor al-  besteht zweifellos darin, daß viele kirchlichen Amtsträger  lem für die /eministische Theologie mit ihren verschiedenen  und auch Theologen zu wenig Verständnis für die kirchli-  Strömungen und Schwerpunkten, Es braucht die Bereit-  chen und theologischen Anliegen von Frauen aufbringen  schaft der Theologen, sich mit dem Spektrum und den Er-  bzw. vorschnell gefährliche „feministische“ Umtriebe wit-  gebnissen feministischer Theologie sachlich und ernsthaft  tern. Dafür gab es — was die wissenschaftliche Theologie  zu befassen: mit ihren Überlegungen zur Hermeneutik der  betrifft — auf der Dogmatikertagung einiges Anschau-  Bibel und der kirchlichen Tradition, ihren Anfragen an  ungsmaterial. Die engagierten Voten weiblicher Referen-  herkömmliche Gottes- und Jesusbilder, ihren Entdeckun-  tinnen (außer den bisher genannten auch die Innsbrucker  gen zur bisher vielfach verborgenen „Frauengeschichte“ in  Religionspädagogin Herlinde Pissarek-Hudelist) und Teil-  Theologie und Kirche. Gleichzeitig braucht es aber un-  nehmerinnen stießen zwar teilweise auf Zustimmung, lö-  mißverständliche Abgrenzungen dort, wo feministische  sten aber auch ausgesprochene und unausgesprochene  Theologie versucht ist, ein Verständnis von Christentum  Abwehrreaktionen aus. Daß es in St. Pölten teilweise  entwickelt, das synkretistische Züge aufweist und esote-  emotionaler zuging als bei früheren Tagungen der Ar-  risch-gnostische Traditionsstränge oder mythische Über-  beitsgemeinschaft, zeigte, wie beim Thema Frau unver-  lieferungen auf Kosten der biblischen Offenbarung und  der verbindlichen christlichen Tradition hochzuhalten.  meidlich auch persönliche Prägungen und Erfahrungen  ins Spiel kommen.  Ulrich Ruh  Ausbildungsförderung und  Familienlastenausgleich  Vorschläge zur Reform des Bundesausbildungsförderungsgesetzes  Mitte Oktober 1988 wurde in Bonn das Gutachten des Bei-  erfolgreich: Bildungsfernen Schichten aus einkommens-  rats für Ausbildungsförderung „Vorschläge zur Reform des  schwächeren Elternhäusern wurde eine qualifizierte Aus-  Ausbildungsförderungsgesetzes“ überreicht, Auftraggeber und  bildung ermöglicht, „Bildungsreserven“ wurden erschlos-  Empfänger war der für Bildung und Wissenschaft zuständige  sen und vergleichbare Bildungschancen im Schul- und  Bundesminister Jürgen Möllemann. Wir veröffentlichen eine  Hochschulbereich verwirklicht. Von 1972 bis 1980 stieg  Zusammenfassung der Leitlinien und der Ergebnisse des Gut-  die Gesamtzahl der BAföG-geförderten Schüler und Stu-  achtens aus der Sicht des Beiratsvorsitzenden Professor Theo-  dierenden kontinuierlich von 495 000 auf 831 000, fiel dann  dor Dams (Freiburg). Es zeigt sich dabei, daß es sich bei  leicht auf 793 000.  Ausbildungsförderung keineswegs nur um ein Randproblem  sozialstaatlicher Transferpolitik handelt, sondern daß, von  der bildungspolitischen Bedeutung der BAföG-Förderung ab-  Die Probleme und der Auftrag  gesehen, dabei Grundfragen des Familienlastenausgleichs und  Warum dann im Mai 1987 der Auftrag für eine „Überprü-  der Steuergerechtigkeit ins Spiel kommen.  fung der inneren Stimmigkeit“ und der „Funktionsfähig-  keit“ des BAföG an den Beirat durch den Bundesminister  Als das Bundesausbildungsförderungsrecht (BAf6G) 1971  für Bildung und Wissenschaft? - Dafür gibt es eine Reihe  in Kraft trat, verfügte die Bundesrepublik damit über ein  von Gründen. Anfang der 80er Jahre wurden weitrei-  weiteres wichtiges Sozialgesetz: „Auf individuelle Ausbil-  chende Kürzungen der BAföG-Haushaltsansätze vorge-  dungsförderung“ — so heißt es in $ 1 — „besteht für eine  nommen (Abbildung 1); kein anderer Bereich staatlicher  der Neigung, Eignung und Leistung entsprechende Aus-  Politik ist ım Verhältnis zu seinem Finanzvolumen so  bildung ein Rechtsanspruch, wenn dem Auszubilden-  stark zur Haushaltskonsolidierung herangezogen worden  den ... die erforderlichen Mittel anderweitig nicht zur  (mehr als 2 Mrd. DM). Die Zahl der Geförderten an den  Verfügung stehen“. In den Fällen, in denen die wirtschaft-  Hochschulen ging seit 1982 kontinuierlich zurück; 1987  liche Leistungskraft des Elternhauses nicht oder nicht voll  betrug sie noch 273 000 (Abbildung 2).  ausreicht, soll der Staat — nach der „Philosophie“ dieses  Die Schülerförderung wurde — mit Ausnahme der not-  Gesetzes — subsidiär helfen. — In der Tat waren die Ergeb-  wendigerweise auswärts Untergebrachten — aufgehoben.  Außerdem wurden die Bedarfssätze in Voll-Darlehen aus-  nisse dieses Förderungskonzeptes in den 70er Jahren sehrdie ertorderlichen Miıttel anderweıtiıg nıcht Z (mehr als Mrd DM) Dıie Zahl der Getörderten den
Verfügung stehen“ In den Fällen, In denen die wirtschaft- Hochschulen INg selt 19872 kontinujerlich zurück; 1987
lıche Leistungskraft des Elternhauses nıcht oder nıcht voll betrug S1e noch 2763 000 (Abbildung 2)
ausreicht, oll der Staat nach der „Philosophie“ dieses Die Schülerförderung wurde miı1ıt Ausnahme der NOL-
(zesetzes subsıidıiär helfen. In der Mar die Ergeb- wendıgerweise aUSWAÄrts Untergebrachten aufgehoben.

Außerdem wurden die Bedartssätze ın Voll-Darlehen 4U 5 -nısse dieses Förderungskonzeptes In den /0er Jahren sehr


